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Der Porten, fein ßeroehc

unö bec Obern
Der Oberst ist ein toller Soldat. Mit eiserner

Strenge führt er das Regiment. Die Offiziere
kennen ihn und fürchten ihn wie das Feuer.
So läht sich denken, welchen Ruf er bei den
Soldaten geniefjt.

Draufjen, zehn Minuten vor dem Lager, ist

ein Munitionsdepot. Eine Bretterbude daneben
als Wachtlokal für die Wache, die die
verschiedenen Posten stellt und ablöst. Der
Posten I steht neben dem Wachtlokal, am
Eingang zum Munitionsdepot.

An einem schönen, sonnigwarmen Maientag

steht in der Morgenfrühe Soldat Huber
auf Posten I. Er ist ein biederer, etwas
langsamer Soldat und denkt soeben an die Liebste
daheim. Wie schön wär's gewesen, wenn er

morgen am Sonntag zu ihr in Urlaub hätte
fahren können. Er malt sich die Ueberraschung
aus, aber Wirklichkeit wird dieser Traum nicht
werden, denn sein Urlaubsgesuch ist abgelehnt

Plötzlich sieh) er um die Ecke aus
der Richtung des Lagers einen Offizier daher-
reifen. Sein Luftschlofj ist schlagartig
verschwunden, als er zu seinem Schrecken in
dem Offizier seinen Oberst erkennt. Zum Teufel

nochmal, was will der am frühen Morgen
schon hier in dieser Gegend? Er wirft einen
Blick nach der Baracke und sieht, dafj man
auch dort schon den Oberst gesehen und
erkannt hat. Der Korporal betrachtet durchs
geschlossene Fensfer mit den übrigen Soldaten,
welches Drama sich enfwickelf.

Der Oberst ist inzwischen auf etwa hundert
Mefer herangeritten, steigt vom Pferde ab und
winkt dem Soldaten Huber, er solle zu ihm
hinkommen, aber darauf fällt Huber nicht
herein. Er läfjt sich nicht von seinem Posten

weglocken. Nun bindet der Oberst sein Pferd

an einen Baum und kommt zu Fufj auf den
Posten zu. Huber meldet vorschriftsmäfjig. Da

sagt der Oberst freundlich: «Geben Sie mir
Ihr Gewehr.» Der Soldat ist auf diese
Aufforderung bis in die Seele hinein erschrocken. Er

fühlt: der Obersf hat irgend eine Teufelei mit
ihm vor. Vier Tage Arrest und längere Zeif
kein Urlaub, das sir.d seine Aussichten. Huber
sieht von dem herrlichen Sonnentag nichts

mehr, es ist dunkel in ihm und um ihn
geworden. «Haben Sie nicht verstanden: geben
Sie mir das Gewehr.» Drohend und fordernd
steht der Oberst vor ihm. «Das darf ich nicht»

sagt Huber efwas zaghaft. «Ich gebe Ihnen
den Befehl: Geben Sie mir Ihr Gewehr!»
fordert nun der Oberst lauf und in aller Schärfe.
Huber stehen unterm Stahlhelm die Haare zu

Berge. Plötzlich kommt ihm der rettende
Ausweg. Er übergibt nichf nur sein Gewehr,
sondern mit ihm gleich den ganzen Posten,
indem er die beim Postenwechsel vorgeschriebene

Formel gebraucht. Der Oberst ist
überrascht, stutzt einen Moment, dann aber
ergreift er das Gewehr und spricht die dem
Ablösenden zukommenden Worte.

Im Wachtlokal herrscht gröfjte Erregung.
Hinter den geschlossenen Fenstern hat man
gesehen, was vorgegangen ist. Man haf zwar
nicht verstanden, was gesprochen wurde; dafj

aber etwas los ist, das vielleicht die ganze
Wache in Mitleidenschaft zieht, das ahnen alle.

Als Huber ins Wachtlokal tritt, fragen zwölf
Mann gleichzeitig: «Was ist denn los?» Huber
legt den Stahlhelm ab, wischt den Schweifj
von der Stirne, erzählt was der Oberst von
ihm verlangte, und wie er nichf ein noch aus
wuhte und schliefjlich den ganzen Posten
übergeben habe. Einige staunen, dann lachen sie.

Dem Korporal bleibt das Lachen im Halse

stecken, er denkt: was soll ich nun machen,

jetzt habe ich den Alten auf Posten und ich
bin verantwortlich.

Der Obersf steht inzwischen draufjen auf
Posten und denkt: ich bin ja gespannt, wie
das weifergeht Dabei sieht er nach seiner
goldenen Armbanduhr: 6 Uhr 21 Minuten.
Innerlich freut er sich über den Soldaten, der
ihn hereingelegt hat. Da biegt Hauptmann
Durst mif seiner Kompagnie um die Ecke. Er

siehf mit Entsetzen den Oberst auf Posten.
Was ist da los? Am liebsten würde er
umkehren lassen. Das isf unmöglich, also vorbei;
er beschließt, vom nächsten Telefon die Wache
anzurufen und sich zu informieren.

In der Wachfsfube gehf unterdessen die
Beratung weiter. Die Kompagnie haf man
vorüberziehen sehen, aber die Hoffnung, der
Hauptmann werde die Wache betreten und

von sich aus die Lage lösen, wurde enttäuschf.
Minute um Minute vergeht, endlich sagt der
Korporal: «Ich hab's: ich lasse den Oberst
sofort normal ablösen.» Gesagt, getan. Der
für die nächste Wache eingefeilte Soldat machf
sich rasch fertig, geht hinaus und übernimmt
vom Oberst wie bei einer normalen Ablösung
die Wache. Alles klappt, wie sich die Leute

vom Fensfer aus überzeugen. Der Obersf
geht aber nicht zum Pferd zurück, sondern
betriff das Wachtlokal. Der Korporal meldef,
der Oberst dankt, siehf auf seine Uhr und sagt:
«Acht Minuten habf Ihr gebraucht, das habf
Ihr fein gemacht.» Da rasselt das Telefon, der
Oberst nimmt selbst den Hörer ab. Es ist

Hauptmann Durst, der anruft. «Alles in bester

Ordnung!», sagf der Oberst, und fährf forf:
«Lassen Sie Urlaubspapiere für den Korporal
und Soldat Huber sofort fertig machen, die
beiden haben ab heute mittag drei Tage
Urlaub. Es mufj alles so vorbereifet sein, dafj
die beiden noch den Zug um zwei Uhr
erreichen.»

Der Oberst hängt ein, lächelt und frägt:
«Zufrieden?» Huber und der Korporal strahlen
und bejahen, der Obersf gibt ihnen die Hand
und verläfjt in bester Laune die Wache.

Im Lager wird der Vorfall mit Windeseile
bekannt; alles schmunzelt. Huber und der
Korporal aber sitzen mit dem Urlaubsschein für
3 Tage in der Tasche um 2 Uhr pünktlich im

Zug Ralph Colin
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